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lichen Kunst. 


Paulus an die Römer. 


Eingesandte Literatur. 


Ezechielstudien. 


Unter diesem Titel hat Dr. Dav. Heinr. Müller, der als 
gediegener Kenner namentlich der südarabischen Dialekte und 
als Inschriftenforscher bekannte Professor der orientalischen 
Sprachen in Wien, vor kurzem eine wenig umfangreiche, aber 
sehr gehaltvolle Schrift veröffentlicht: Müller, Dr. Dav. Heinr. 
(ord. öffentl. Professor an der k. k. Universität Wien), Ezechiel- 
studien (Berlin 1895, Reuther und Reichard [65 S. gr. 3]. 
3 Mk.). Den Anlass seiner Ezechielforschungen hat er darin 
gefunden, dass ihm auch durch Smend (Kurzgefasstes exege- 
tisches Handbuch zu Ezechiel 1880) und durch Cornill (Das 
Buch des Propheten Ezechiel 1886) „der Prophet selbst in 
seinem inneren Zusammenhange, in seiner Denk- und Schaffensart, 
wie nicht minder in seiner Beherrschung und Verwerthung des 
Sprachmaterials nicht genügend erforscht“ worden zu sein 
scheint. Sehen wir nun zu, was der Verf. bei seinem Be- 
mühen, „den Propheten aus dem Propheten selbst zu verstehen 
und zu erklären“, zu Tage gefördert hat. 

Der erste Abschnitt dieser Studien beschäftigt sich mit 
der ‚„ Vision vom Thronwagen“. Eine einleitende Bemerkung 
betrifft die Frage, seit wann und wie in der Prophetenrede 
die Darstellung Gottes als eines Thronenden aufgekommen sein 
möge. Er findet den Ursprung dieser Darstellung in 1 Kön. 22, 
9 f., wo es im Bericht über das Auftreten des Micha ben Jimla 
heisst: „und der König von Israel und Josaphat, der König von 
Juda, sassen da, ein jeder auf seinem Thron, angethan mit 
(königlichen) Gewändern* ete, Der Verf. meint: Als der wahre 
Prophet im Gegensatze zum Wunsche des Königs seine warnende 
Stimme erhob und vom König hart angefahren wurde, da er- 
fasst ihn der Geist Gottes und aus der Situation heraus erhebt 
sich sein Seherblick und es bricht aus ihm hervor: Ueber der 
königlichen und menschlichen Herrlichkeit steht die göttliche. 
Dort im Himmel sitzt auch ein König und auch dort wird 
Rath gehalten, aber die Beschlüsse sind anders geartet, als 
die kurzsichtigen menschlichen Blicke es zu sehen vermögen. 
Dieser Meinung des Verf.s, dass Micha ben Jimla „zum ersten 
Male Gott als König, vom Hofstaat umgeben, geschaut habe“ 
(S. 28), gegenüber lässt sich nun allerdings nicht positiv er- 
weisen, dass dies bereits früher in der prophetischen Rede ge- 
schehen ist. Aber zu sicher tritt diese Annahme des Verf.s 
auf, weil ja von den prophetischen Reden der früheren Zeit 
vieles unaufgeschrieben geblieben sein kann. Jedenfalls ist der 
Satz „die Vorstellung „Gott auf einem Throne” kann natürlich 
erst aus der Zeit der Könige stammen“ (S. 9) unhaltbar. Denn 
die Anschauung von Jahwe als dem wahren Könige Israels 
ist älter, als das irdische Königthum Israels. Schon in jenem 
alten Siegesgesange Israels Exod. 15 heisst es ja V. 18: 
„Jahwe ist König“, und ausser Richter 8, 23 ist besonders 
deutlich: „Sie haben nicht dich, sondern mich verworfen, dass 
ich nicht soll König sein über sie“ (1 Sam. 8, 7); vgl. auch 
Adalb. Merx, „Die Ideen vom Staat“ ete. 1892, 8.7. — 
Abgesehen aber von dieser einleitenden Betrachtung, bietet die 
erste Studie des Verf.s „über die Vision vom Thronwagen*“ 
Sehr wichtige Momente dar, l 


Er unterwirft da Kap. 1—3, 8—11 und 42, 1 f., sowie 
43, 1—6 einer vergleichenden Untersuchung und kommt dabei 
zu folgenden Hauptergebnissen. Das erste von ihnen ist dies: 
der Thronwagen kam in der ersten Vision nicht von dem 
„Götterberg“ aus dem Norden, sondern von Jerusalem und dem 
Heiligthum. Zum Beweis beruft sich der Verf. darauf, dass 
der Weg von Jerusalem nach Babylonien und umgekehrt nicht 
durch die zwischen Syrien und Mesopotamien gelegene Wüste, 


- sondern über Nordsyrien geführt hat. Auch setze Eratosthenes 


Babylon südlicher als Hierosolyma ete. ete. Daher sei es 
naturgemäss gewesen, dass die von Jerusalem her dem Propheten 
aufflammende Herrlichkeit Gottes von „Norden“ her erschienen 
sei. Der Verf. hätte auch darauf hinweisen können, dass die 
Himmelsgegenden auch sonst im Alten Testament nur nach 
der Hauptrichtung bezeichnet werden, wie es z. B. von Jakob’s 
Marsch nach Mesopotamien, der also in stark nordöstlicher 
Richtung ging, heisst, dass er ins Land von Ostländern ge- 
gangen sei (Gen. 29, 1), was auch bei dem „ostwärts“ 11, 2 
zu beachten ist. — Von eben so grossem Interesse ist das 
zweite Hauptergebniss, dass die Schilderung der Thronwagen- 
erscheinung im Kap. 8—11 insbesondere zu dem Zwecke wieder- 
holt worden sei, um in der Gruppe der Lebewesen des Thron- 
wagens den Stier durch den Keräb zu ersetzen. Denn z. B. 
nach Psalm 106, 20 habe man den Stier, wegen der Stier- 
verehrung am Sinai etc., nicht gern in der Nähe des gött- 
lichen Thrones gesehen. Indess ein wahrscheinlicherer Grund 
für die thatsächliche Ersetzung von „Lebewesen“ und „Stier“ 
der ersten Darstellung (Kap. 1—3) durch die Kerübe (Kap. 
8— 11) dürfte nach meiner Ansicht dieser sein, dass der Prophet 
bei der Verlängerung seines babylonischen Aufenthaltes genauer 
mit den geflügelten Stier- und Löwenkolossen bekannt wurde, 
die als Wächter vor den Tempelthoren Babyloniens lagen. — 
Die anderen Hauptergebnisse der ersten Studie sollen nur noch 
kurz angedeutet werden: 10, 14, das von Cornill als inter- 
polirt angesehen wird, erklärt sich aus der Position des Thron- 
wagens, Ferner in 9,3 und 10,4 ist unter Kerüb nicht der 
Thronwagen, sondern die Kerübe des Allerheiligsten zu ver- 
stehen. Endlich in 8, 2 und 3, 23 ist „die Herrlichkeit Gottes“ 
im engeren Sinne (ohne Thronwagen und Lebewesen) gemeint. 

Die zweite Studie zeigt, dass Ezechiel, indem er seine 
Sendung betonte, sich freilich an die früheren Propheten an- 
schloss, dass aber die nachdrückliche Häufigkeit, mit der er 
es that, dem steigenden Grade des Misstrauens entsprochen 
haben mag, der sich bei den Exulanten gewiss den Propheten 
gegenüber geltend machte. Im Verlauf dieser Darlegung 
meint der Verf. endlich auch den richtigen Schlüssel zu der 
viel umstrittenen Stelle Kap. 3, 6b (man Tmnau ombr abOR 
ax aag) dargeboten zu haben. Ob diese seine Hoffnung 
berechtigt ist, will ich durch folgende kurze Exegese der 
Stelle zeigen. Wie lû (wenn, wenn doch) auch N> ge- 
schrieben ist (1 Sam. 14, 30; Jes. 48, 18; 63, 19) und mehr- 
mals mit xb gemeint war (2 Sam. 18, 12: xb Qerê; etc.), 80 
war auch Hes. 3, 6b mit x5-ox „wenn doch“ (o si, utinam si!) 
gemeint, wie ja diese Zusammensetzung in der Form aax im 
späteren Hebräisch heimisch wurde (Esth. 7, 4; Qoh. 6, 6; 
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neuhebräisch). Der Satz „sie würden dich verstehen”, was 
nicht zu „sie können dich (wol) verstehen“ (Cornill) gemacht 
werden kann, verlangt diese Fassung (also richtig hat das 
Targum: >; LXX: xal el... obrot Av, Peßittä: aSo, und 
wenn ich dich zu ihnen geschickt hätte, so würden sie dich 
gehört haben; Vulgata: et si ad illos mittereris, ipsi audirent 
te; Ewald, Lehrbuch § 358b; Smend z. St.). Auch das „zu 
ihnen“, anstatt auf die anderen Völker (6a), vielmehr auf das 
Haus Israels (5b) zu beziehen, liegt zu weit ab, und die 
Asyndese von man sowie die Fortsetzung (7a) versperren diesen 
Weg, dieses xbox als Konditionalkonjunktion zu erweisen (gegen 
Hitzig, Cornill u. a.). Nun hat Dav. Heinr. Müller ebendas- 
selbe auf dem Wege erreichen zu können gemeint, dass er 
übersetzte „wenn ich dich nicht zu ihnen (dem Hause Israel) 
geschickt hätte, so würden sie dir gehorchen“. Da würde 
aber ein Wort betont, was gar nicht im Texte steht, und bliebe 
ein Wort (man, sie, die direkt vorher erwähnten anderen 
Völker, von denen man das nicht erwartet) unbetont, was im 
Texte mit voller Wucht auftritt. Dav. Heinr. Müller sagt 
nun: „Den besten Kommentar zu dieser missverstandenen Stelle 
liefert Ezechiel selbst im folgenden Verse [V.7a]: „Denn das 
Haus Israel will dir nicht zuhören, weil sie mir nicht zuhören 
wollen“. Dies wäre ganz richtig, wenn nur V. 7a mit „denn* 
anfınge. Er fängt aber mit ı „und — aber“ an, und so schliesst 
sich vielmehr an jene von mir vertretene Fassung von 6b 
„wenn ich dich doch zu ihnen gesandt hätte, sie würden auf 
dich hören“ das unmittelbar Folgende (7a) „aber das Haus 
Israel will nicht auf dich hören, weil sie nicht auf mich hören 
wollen“ in bestem logischen Zusammenhange an. — Endlich 
auch eine Betheuerung des bekannten Faktum, dass Gott die 
Propheten zu Israel gesandt hat, wäre völlig unbegreiflich 
(gegen Raschi, Qimchi: saw wb xb on [Ausdruck des 
Schwurs], Hävernick z. St.). 


Unter dem Titel „Entwürfe und Ausführung“ gibt der Verf. 
drittens eine vergleichende Untersuchung der wichtigen Aus- 
sprüche Ezechiel’s, die von der Genauerbestimmung des Ver- 
geltungsprinzips handeln: 3, 16 ff.; 18, 3£.; 33,1 ff. In an- 
schaulichster Weise, die beredtes Zeugniss von lebendiger 
Versenkung in die Frage ablegt, werden vom Verf. die Worte 
des Propheten mit dem zu seiner Zeit lautwerdenden Sprich- 
wort „Die Väter haben Herlinge gegessen, und den Kindern 
sind die Zähne stumpf geworden“ (Jer. 31, 28 und Hes. 18, 1) 
in Verbindung gesetzt, wie durch Hinweis auf die Schicksals- 
wege Hiskia’s, Manasse’s und Josia’s illustrirt, namentlich auch 
durch Verwerthung der interessanten Parallelberichte der 
Königsbücher und der Chronika. Nur eins muss ich an diesen 
Ausführungen beanstanden. Der Verf. lässt so gar wenig hervor- 
treten, dass die prophetischen Aussprüche durch einen gott- 
gewirkten Impuls auf dem Wege einer ganz aussergewöhn- 
lichen Intuition entstanden sind, wie gerade auch Ezechiel 
immer und immer wieder betont hat (11,5; 13, 3 f£.). Der 
Verf. drückt sich zu sehr so aus, als wenn die Propheten mit 
ihren Reden die Erzeugnisse ihrer eigenen menschlichen Re- 
flexionen hätten geben wollen. 


„Ein prophetisches Schema“ ist die Ueberschrift der 
vierten Untersuchung. Nämlich zunächst an Kap. 6 lässt 
sich beobachten, dass die Rede des Propheten folgende Knoten- 
punkte aufweist: Befehl an den Propheten, die Verkündigung 
auszusprechen (V. 2), Anrede an die Berge (V. 3), Drohung von 
Krieg und Tödtung auf den Bergen und Hügeln ete. (V. 3 ff.), 
Erkenntniss der Macht Gottes durch die Züchtigung (V. 7), 
Anerkennung Gottes unter den Völkern (V. 10). Fast ganz 
oder wirklich ganz den gleichen Verlauf haben die in Kap. 32, 
35, 36 enthaltenen Reden. Dies nun hat der Verf. verwerthet, 
um gegen Comill zu zeigen, „wie leicht man irregeleitet 
wird, wenn man gegen die Ueberlieferung den Text nach 
sekundären Quellen oder Konjekturen zu konstruiren sucht“ 
(8.51). Z. B. weist er gegen Cornill nach, dass bei den 
Bergen in Kap. 6 wegen der Miterwähnung der „Schluchten 
und Thäler“ nicht an die Höhen als die Sitze des Gottes- 
dienstes gedacht ist, dass deshalb 6, 6 o» unrichtig von 
Cornill conjieirt worden ist, wie aus demselben Grunde auch 
andere Textänderungen desselben Gelehrten (32, 4 ff. etc.) hin- 
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fällig würden. Die Erwähnung von Bergen, Hügeln, Schluchten 
und Thälern hänge vielmehr mit den Leichen zusammen, die 
darauf hingestreut werden sollen. Diese Ausdrucksweise habe 
aber, und dies ist der fünfte Untersuchungsgegenstand des 
Verf.s, ihre „keilschriftliche Parallele“. Denn in den assyri- 
schen Inschriften heisst es auch z. B. „die Leichen ihrer 
Krieger warf ich auf den Höhen der Berge hin. Mit ihren 
Leichnamen füllte ich die Schluchten“ etc. So komme ja in 
den Keilschriften auch der bei Jeremia und Ezechiel so häufige 
Ausdruck „Schwert, Hunger und Pest“ gerade in einer In- 
schrift eines etwas älteren Zeitgenossen des Jeremia (Assur- 
banipal + 626) vor. Ebenso gibt der Verf. im assyrischen 
Urtext und in Uebersetzung Parallelen zu den Bedrohungen 
Lev. 26, Deut. 27; 29, 19 £.; Ez, 17, 11 ff. Wenn nun auch 
immer unsicher bleiben wird, was der Verf. annehmen zu 
dürfen meint, dass der Propbet mit dem Inhalte keilschrift- 
licher Inschriften bekannt gewesen ist, so besitzt doch schon 
die Vergleichung israelitischer und assyrisch-babylonischer 
Darstellungen ein kultur- und sittengeschichtliches Interesse. 
Nach alledem kann ich die Studien des Verf.s nur mit leb- 
haftem Dank für mannichfache Anregung aus der Hand legen. 
Ed. König. 


Cremer, Ernst (Lic. theol., a. o. Professor der Theologie in 
Marburg), Die Vergebung der Sünden durch Jesus. 
Eine biblisch-theologische Untersuchung zur Versöhnungs- 
lehre. Gütersloh 1895, Bertelsmann (61 S. 8). 80 Pig. 

Der frommen Betrachtung früherer Zeiten war die Schrift, 
insonderheit das neue Testament, das einheitliche Gotteswort 
für die Kirche, Die moderne Theologie hat den Unterschied 
zwischen der Lehre Jesu in den Evangelien und der aposto- 
lischen Heilsverkündigung, den in gewissem Masse auch die 
positive Theologie anerkennt, zu einem Gegensatz erweitert 
und darum die Forderung erhoben, an die Stelle des Evange- 
liums der Apostel, in dem noch zu viel jüdische Theologie 
stecke, müsse das Evangelium Jesu treten. Der Gegensatz 
zwischen beiden zeige sich nicht blos in der Predigt vom 
Reiche Gottes, sondern auch in der von der Vergebung der 
Sünden. Diese letztere gründen die Apostel auf Jesu Tod, 
während Jesus diese Bezugnahme nicht kenne. Liegt hier nun 
wirklich ein unheilbarer Gegensatz vor, sodass damit das 
Recht der apostolischen Heilsverkündigung und mit ihr auch 
die Wahrheit der kirchlichen Versöhnungslehre dahinfällt? 
Diese wichtige Frage beleuchtet die obengenannte Schrift, 
indem sie zunächst im Gegensatz zum Rationalismus, aber auch 
zur Theologie Ritschl's die Behauptung aufstellt und aus den 
Evangelien begründet: Jesus ist nicht blos der Interpret oder 
Bote der göttlichen Liebe, der die Vergebung der Sünden 
blos verkündigt, sondern er ertheilt sie, er gibt Vergebung 
der Sünden, — was aber auch Ritschl zugibt, — nur dadurch ist 
er der Retter der Sünder, der er sein will. Die Sendung des 
Sohnes bringt nicht blos eine neue Gotteserkenntniss und damit 
Erkenntniss der Vergebung der Sünden, sondern die Vergebung 
selbst, Sie ist die That, durch die Gott vergibt (S. 26). 
Indem der Verf. dies näher ausführt, zeigt er, wie Ritschl bei 
allem Gewicht, das er auf die Person Jesu legt (und nicht, 
wie der Rationalismus blos auf seine Lehre), doch nicht wesent- 
lich über den letzteren hinausgekommen sei, da auch nach 
ihm die Person Jesu nur Bedeutung habe für die Erkenntniss 
der Menschen, also nur subjektive und darum nur relative Be- 
deutung. Sein Standpunkt bezeichne einen Fortschritt inner- 
halb des Rationalismus, aber nicht über diesen hinaus. Darin 
können wir dem Verf. nur zustimmen. — Weniger ist das der 
Fall im zweiten Theil seiner Schrift, wo er auf Grund von 
Aussprüchen Jesu selbst (Matth. 20, 28; 26, 28) und der aposto- 
lischen Schriften die Vergebung der Sünden, die Jesus ertheilt, 
auf seinen Tod zu gründen sucht. Jesu Tod ist nach ihm ein 
Martyrium, aber ein solches, dadurch er nicht blos für seine 
Verkündigung, sondern für sein Verhalten eintritt, nämlich 
dafür, dass er der ist, der die Sünden vergibt (S. 47). Dieses 
Verhalten, das er lebend geübt hat, hält er fest auch dem 
äussersten Widerspruch der Menschen gegenüber. Indem er 
sich nicht weigert, alles, was die Feindschaft der Welt ihm 
anthut, selbst den Tod zu leiden, bestätigt er, dass er die 
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Sünden vergibt. Durch seinen Tod bethätigt er sich vergebend; 
so ist sein Leiden und Sterben die Fortsetzung und Besiegelung 
seines vergebenden Verhaltens im Leben. Der Verf. wagt 
nicht zu sagen, dass Jesu Tod nothwendig sei, damit es eine 
Vergebung der Sünden gibt, sondern nur, damit es bei der 
Vergebung — die er vorher schon geübt hat — bleibt (S. 49). 
Wenn er nun aus dem Gesagten die Folgerung zieht: Ohne 
seinen Tod müsste Jesus aufhören, sich der Welt gegenüber 
vergebend zu bethätigen, Jesus sei als Opfer für die Sünder 
gestorben, nicht blos zu ihren Gunsten, sondern auch an ihrer 
Statt, indem er das gelitten habe, was sonst die Welt leiden 
müsste, — und so den apostolischen Aussagen Eph. 1, 7: In 
ihm haben wir die Erlösung durch sein Blut, die Vergebung 
der Sünden, oder 1 Joh. 2, 2: Er ist die Sühne für unsere 
Sünden (auch 2 Kor. 5, 21; Gal. 3, 13) gerecht werden will, 
so vermissen wir darin die logische Konsequenz. Wenn Jesus 
schon vorher Sünden vergeben hat darum, weil er die Macht 
Gottes ausübt (S. 17), und seine vergebende Thätigkeit im 
Sterben nur die Fortsetzung der schon im Leben geübten ist, 
damit es bei der Vergebung der Sünden bleibt, dann ist sein 
Tod nicht objektiv nothwendig, sodass man sagen könnte, ohne 
ihn könne er nicht vergeben. Jesu Tod hat dann nur sub- 
jektive Bedentung, nämlich für den Glauben, weil er die Be- 
währung oder Versiegelung seines vergebenden Verhaltens ist; 
dieses letztere wäre auch ohne ihn vorhanden. Dies wird noch 
deutlicher, wenn wir am Schlusse der ganzen Ausführung 
hören, dass es sich in der Versöhnung nicht handelt um eine 
Auseinandersetzung Gottes mit sich selbst (durch welche es ihm 
möglich gemacht würde, seine vergebende Liebe gegenüber der 
sündigen Welt trotz seiner Heiligkeit zu bethätigen); die Ver- 
söhnung sei vielmehr nichts anderes als die Selbstbehauptung 
seiner Liebe gegenüber der Sünde. Wo von Anfang bis zum 
Einde ausschliesslich die Liebe waltet und Gottes Strafgerech- 
tigkeit im Werk der Versöhnung gar nicht in Frage kommt, 
da kann Jesu Tod weder ein stellvertretendes Strafleiden sein, 
was er doch nach Aussage der Apostel, wie Verf. zugesteht, 
sein soll, noch auch lässt sich die Behauptung aufrechthalten, 
sein Tod sei das Opfer, welches Vergebung der Sünden er- 
wirkt (8. 52). Die Versöhnungstheorie des Verf.s erscheint 
uns als die Verquickung einer sehr modernen, trotz seines leb- 
haften Widerspruchs stark an Ritschl erinnernden Anschauung 
mit der altorthodoxen, aber auch echt apostolischen Lehre von 
dem stellvertretenden Opfertode Christi. Beide aber lassen 
sich nicht vereinigen. Solange man in echt moderner Weise 
die göttliche Strafgerechtigkeit vom Werk der Versöhnung 
ausschliesst und letztere lediglich auf Gottes Liebe gründen 
will, so lange wird eine Uebereinstimmung mit den biblischen, 
insonderheit apostolischen Aussagen über Jesu Tod und Ver- 
söhnungswerk unmöglich sein. 
Auh. Hr. 


Paul, Ludwig (Prof. Dr. in Dresden), Die Vorstellungen 
vom Messias und vom Gottesreich bei den Synop- 
tikern. Bonn 1895, Friedrich Cohen (VIII, 130 S. gr. 8). 
2.40. 

Die Sonderschriften über die neutestamentliche Vorstellung 
vom Reiche Gottes haben sich in den letzten Monaten be- 
trächtlich gemehrt. Beweis genug, dass der Gegenstand des 
Fragens und Erörterns fähig und bedürftig ist. Die vor- 
liegende Schrift unterscheidet sich von anderen ihrer Art da- 
durch, dass sie auch meiner bez. Bemühungen einigermassen 
Erwähnung thut. Es geschieht das sogar im Vorwort. Aber 
es geschieht in einer sehr bezeichnenden Weise. Nicht nur 
ist dem Verf. einzig mein Aufsatz in der „Neuen kirchlichen 
Zeitschrift“ vom Jahre 1894 bekannt geworden, sondern er 
hält dafür, dass ich sehr wider Willen zu der Betonung der 
israelitischen Bestimmtheit der Lehre Jesu gekommen sei; 
denn meine Aussage sei „das deutlichste Zeugniss, wie auch 
orthodox gefärbte Gelehrte heutzutage von der individuellen 
zeitlich bestimmten Gebundenheit der Vorstellungswelt Jesu 
überzeugt sind“, Der Verf. selbst nämlich, der sich als 
Schüler Keim’s und O. Pfleiderer's zu erkennen gibt, scheint 
sich in erster Linie als „liberaler“ Theolog zu fühlen (er 
braucht das Wort nicht, aber der Gegensatz zeigt es deutlich 
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an) und schliesst in diesem Sinne sein Vorwort mit der pessi- 
mistischen Erklärung, dass „in Glaubenssachen die meisten 
Menschen unbelehrbar* seien, weshalb er sich der Auseinander- 
setzung mit „orthodoxen“ Arbeitern enthalte. Offenbar be- 
findet sich der Verf. hier in einem Widerspruche mit sich 
selbst. Entweder besteht (nach seiner Erklärung über meine 
Arbeit) der Unterschied zwischen Orthodoxen und Liberalen 
nicht so wie er ihn aufstellt, oder die Orthodoxen sind nicht 
unbelehrbar. Wenn nun gar, was ihm freilich entgangen ist, 
ich für meine orthodoxe Person längst vor vielen „Liberalen“ 
und schärfer als sie das Wesentliche und Beste von dem aus- 
gesagt habe, was Paul aussagt, so könnte man in Versuchung 
kommen, zu fragen, wo die Unbelehrbarkeit zu suchen sei, 
wenn man nicht den gewiss im guten Sinne liberalen Ent- 
schluss vorzöge, seine Mitmenschen im allgemeinen für willig 
zur Annahme von etwas gut Bewiesenem anzusehen. Immer- 
hin bringt mich der Umstand, dass Paul meine eigentliche 
Arbeit über „Jesu Verkündigung und Lehre vom Reiche Gottes“ 
(1893/5) übersehen hat, in die bequeme Lage, seine Arbeit, 
obwol sie später erschienen ist als die meinige, ihrem Inhalte 
nach wie eine der meinigen vorausgegangene zu beurtheilen. 
Genauer kann ich sie in derjenigen Beziehung, auf die es 
bei der Frage zunächst ankommt, mit Vergnügen den von 
mir (vgl. I, S. 3 ff., II, 21. 270 fl.) gern verzeichneten Testibus 
veritatis zugesellen, und zwar an hervorragender Stelle, insofern 
Paul wie ich und jetzt andere dem Eindrucke sich wissentlich und 
willentlich hingibt, Jesus habe mit seiner Verkündigung vom 
Reiche Gottes ganz in des Volkes Israel Mitte gestanden. Die 
Ausführung aber lässt leider jede Beeinflussung durch meine 
Vorschläge vermissen und scheint mir eben deshalb einige der 
eigenartigen und zugleich althergebrachten Mängelder „liberalen“ 
Theologie zu zeigen. Das Hauptmittel der Darstellung näm- 
lich bildet die Annahme einer starken Entwickelung Jesu 
hinsichtlich seiner Vorstellung vom Reiche Gottes und seines 
Bekenntnisses von seiner Messianität, verbunden mit der Meinung, 
Jesu ursprüngliche „Messiasmission* sei gescheitert und des- 
halb von ihm nachmals umgedacht worden — und zwar soll 
Jesus merkwürdigerweise nicht zwei, sondern drei Stadien 
durchlaufen haben, welche bezeichnet seien durch die Begriffe 
Prophet, Menschensohn, Gottessohn — Christus — und dazu 
tritt die Behauptung, dass die nachmalige Vorstellung der 
heidenchristlichen Kirche von einem jenseitigen Gottesreiche 
eben nicht diejenige Jesu gewesen sei. Nun fällt es mir 
nicht ein, den Wahrheitsgehalt dieser Aussagen zu bestreiten, 
da ich vielmehr selbst die Ueberzeugung ausgesprochen und 
begründet habe, dass Jesu Gedanken vom Reiche Gottes, in- 
sofern sie israelitisch bestimmt waren, nicht mehr ohne weiteres 
diejenigen der heidenchristlichen Kirche sein können. Aber 
so, wie Paul seine Sätze aufstellt, entbehren sie einigermassen 
der Tiefe und inneren Wahrheit. Es fehlt, kurz gesagt, das 
Kreuz mit seinem Aergerniss und es fehlt damit der ent- 
scheidende Nachweis für die innere Einheit des Lebens und 
Ringens Jesu und mithin für die tiefe Berechtigung der heiden- 
christlichen Kirche, den Partikularismus des Reichsgedankens 
gerade im Sinne und Namen Jesu, der ihn eben am Kreuze 
überwand, ohne Schaden für das Wesen der Lehre Jesu zu 
beseitigen. Es hilft nichts: wer sich mit der Lehre des 
Messias Jesus vom Königreiche Gottes und seines Messias be- 
fassen will, darf auf die Dauer an der Thatsache der willigen 
Hingabe dieses Messias in den Tod durch sein Volk als einer 
wichtigen Erkenntnissquelle nicht vorbeigehen. Der Verf. 
wird aber an so tiefem Eingehen in den darzustellenden Gegen- 
stand gerade durch seine modern-liberale Eigenart abgehalten, 
vermöge deren er vor allem darauf ausgeht, die Geschichte 
Jesu wie die eines anderen Menschen darzustellen; da geschieht 
es denn, dass er gerade diesem einzigartigen Menschen, der 
gerade als dieser Mensch mehr als jeder andere Mensch war, 
nicht wirklich voll gerecht wird und dass er mit der Schab- 
lone reiner Menschlichkeit, ohne es zu wollen, sogar die eigen- 
thümlich israelitische Bedingtheit der Lehre Jesu übermalt. 
Dabei sind so gewichtige Aussagen wie die über die dreifache 
Stufenreihe der Entwickelung des religiösen Bewusstseins Jesu, 
wie S. 4 ff. zeigt, nieht ganz gründlich und besonnen ermittelt. 
Denn der Verf. sagt selbst, dass Jesus sich als Propheten 
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auch noch am Ende und als Menschensohn schon frühzeitig 
fühlte und bezeichnete, kann also auf diesem Wege schwerlich 
zeitlich getrennte Stufen gewinnen. Wichtiger sind gewisse 
Unklarheiten, welche sich durch die (immerhin beachtens- 
werthen) Ausführungen über die Selbstbezeichnung Jesu als 
des Menschen Sohn hindurchziehen. Dieser Ausdruck soll aus 
Daniel 7 stammen, von der jüdischen Theologie auf den Messias 
gedeutet worden, in Jesu Mund aber „nicht unmittelbar iden- 
tisch mit der Messiasbezeichnung“ gewesen sein — was alles 
so oder so richtig sein wird — soll aber infolge dessen einen 
so unbestimmten Sinn haben, dass auch Jesus selbst ihn ver- 
schieden gedeutet habe; und diese Ermittelung wird begründet 
durch eine Auslegung der einzelnen in Betracht kommenden 
Stellen, welche nicht nur nach alter unberechtigter Weise aus 
den jeweiligen Prädikaten den Sinn des im Subjekt stehenden 
Ausdruckes Menschensohn zu finden, sondern auch die Stellen 
der Evangelien, an welchen ein Wort Jesu berichtet wird, 
sogleich für den Ort einer Wendung der inneren Entwickelung 
Jesu zu halten geneigt ist. 

Dergleichen Ausstellungen ändern jedoch nichts an der 
Nützlichkeit und Bedeutsamkeit der vorliegenden Schrift. Sie 
wird aber ihrer eigenen Absicht gemäss ihre Wirkung haupt- 
sächlich unter nicht-„orthodoxen“ Lesern zu entfalten haben, 
indem sie diesen zeigt, dass die nichts weniger als orthodoxe 
Meinung, Jesus habe die moderne idealistische Reichsvorstellung 
gehabt, für eine geschichtliche Betrachtung nicht Stand hält. 
Dass ich auch in vielen Einzelheiten freudige Zustimmung 
verzeichnen könnte (z. B. zu S. 2£.), versteht sich nach dem 
Gesagten von selbst. G. Schnedermann. 


Schultze, D. Viktor (Professor an der Universität Greifswald), 
Archäologie der altchristlichen Kunst. München 1895, 
C. H. Beck’sche Verlagsbuchhandlung (Oskar Beck) (XI, 
382 S. gr. 8), 10 Mk. 

Eine zusammenfassende Gesammtdarstellung der altchrist- 
lichen Kunstübung war schon lange ein dringendes Bedürfniss. 
Es lässt sich nicht verkennen, dass gerade diese Aufgabe von 
ganz besonderen Schwierigkeiten gedrückt wird, stellt sie doch 
an ihren Bearbeiter nicht nur die Forderung eindringender 
Kenntniss der altkirchlichen Kunstübung und Literatur, sondern 
setzt auch ein nicht unbedeutendes Mass von Kenntniss 
klassischer Kunst und Literatur voraus. Sie fordert einen 
Bearbeiter, der Historiker und Kunsthistoriker, Archäolog und 
Theolog in einer Person ist. Nur wer die örtliche Verzette- 
lung, schlechte Erhaltung und ungenügende Reproduktion der 
altchristlichen Denkmäler, die Unzulänglichkeit unserer Quellen 
für die Beurtheilung der antiken und christlichen Volksvor- 
stellungen von Tod und Grab aus eigener Erfahrung kennt, 
kann die Schwierigkeiten eines solchen Unternehmens in ihrem 
ganzen Umfange würdigen. Um so freudiger ist es zu be- 
grüssen, dass gerade der Verf., dem „eine zwanzigjährige, 
fast ununterbrochene Beschäftigung mit der christlichen Archäo- 
logie, die ihm Gelegenheit gab, fast alle in ihr beschlossenen 
Denkmäler des Abendlandes wie des Ostens aus eigener An- 
schauung kennen zu lernen“, ebenso wie seine grundlegenden 
Verdienste um das Verständniss der altchristlichen Cömeterial- 
kunst und seine kirchengeschichtlichen Arbeiten über den Unter- 
gang des Heidenthums eine ganz besondere Berechtigung dazu 
gaben, sich dieser mühevollen Aufgabe unterzogen hat. 

Bei einem derartigen ersten Versuche interessirt zunächst 
die Auffassung der Aufgabe und ihre Systematisirung. Indem 
V, Schultze die Archäologie der altchristlichen Kunst definirt 
als wissenschaftliche Erforschung und Darstellung des Kunst- 
besitzes des Christenthums und der Kirche „im Rahmen des 
klassischen Alterthumes“, weist er ihr gegenüber der Kunst- 
geschichte die besondere Aufgabe zu, das sachliche Ver- 
ständniss der Monumente zu erreichen. So treffend damit die 
besondere Aufgabe unserer Disziplin bezeichnet ist, so dürfte 
doch der Gegenstand selbst die Voranstellung der kunst- 
historischen Betrachtung vor die kirchengeschichtliche fordern. 
Das dürfte besonders einleuchtend sein bei der Betrachtung 
des ersten Theiles, welcher S. 29—161 die kirchliche Bau- 
kunst (Basilika, Zentralbau, Hauskapellen, Klosterbauten, 
cömeteriale Architektur) behandelt und zunächst die bereits 
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früher von V. Schultze vorgetragene Ansicht der Entstehung 
der christlichen Basilika aus dem griechischen und römischen 
Privathaus ausführlicher entwickelt und begründet. So ein- 
leuchtend und fesselnd gerade die Begründung V. Schultze’ s 
ist, so wenig wird man sich der Erkenntniss verschliessen 
können, dass in diesem Falle nicht die kirchengeschichtliche, 
sondern die baugeschichtliche Betrachtung das ausschlaggebende 
Wort hat. Weniger tritt dies in dem zweiten, S. 162—244, 
die Malerei (Cömeterial- und Miniaturmalerei, Mosaik) behan- 
delnden Theile hervor. Die durch Schultze fast zu allgemeiner 
Geltung gebrachte Anschauung von der sepuleralen Grundidee 
der altchristlichen Cömeterialkunst hat sich so allseitig be- 
währt, dass gegenüber dem vereinzelten Widerspruche Hasen- 
elever’s eine erneute Herleitung dieses Grundgedankens rein 
aus den Monumenten ohne Rücksicht auf die zeitlich etwas 
späteren literarischen Belege thatsächlich überflüssig erscheint. 
Im einzelnen wäre hier jedoch darauf hinzuweisen, dass eine ver- 
gleichende Betrachtung der Monumente wol mit voller Sicher- 
heit für die Oranten die Bedeutung von Bildern der Toten, 
welche um „Erlösung aus dem Grabe“ bitten, feststellen dürfte, 
analog dem symbolischen Sinne der Noah - und Danielbilder. 
Dass die Oranten nicht bereits im Paradiese vorgestellt sein 
können, sondern nur als „um Aufnahme in dasselbe“ bittend, 
dürfte Garr. 59, 2 zeigen. Den Stab in der Hand Christi bei 
Wunderdarstellungen als virgula divina zu bezeichnen, halte 
ich bei dem Mangel antiker Vorbilder für bedenklich, eher 
wäre vielleicht an Mosis Stab Ex. 4, 17 zu denken oder der 
Stab als feststehendes Attribut Christi aus dem Hirtenbilde zu 
betrachten. 

Es würde zu weit führen, auf den übrigen ausserordentlich 
reichhaltigen Inhalt, die Skulptur (S. 245—291, Grabreliefs, 
Diptychen, Statuen) und die Kleinkunst (S. 292—315, Lampen, 
Oelampullen, Ringe, Glasprodukte) behandelnden dritten und 
vierten Theiles näher einzugehen, die ebenso wie der das Mosaik 
behandelnde Abschnitt eine Menge neuer und werthvoller Einzel- 
untersuchungen bringen. Nur dem fünften und letzten Theile, 
in dem V. Schultze den überaus dankenswerthen Versuch einer 
Ikonographie der altchristlichen Kunst unternimmt, sei noch 
ein kurzes Wort gewidmet. Gerade dieser Abschnitt des 
Werkes dürfte zeigen, dass aus den altchristlichen Denkmälern 
noch mancher werthvolle Aufschluss für den Kirchen- und 
Dogmenhistoriker zu gewinnen ist. Als sepulcrale Darstellung 
möchte Ref. trotz allem doch noch in Anspruch nehmen die 
sogenannte Zuweisungsszenen (S. 327). Wenn Christus hier in 
Verbindung mit dem Sündenfall auftritt, so wird man kaum 
zunächst an die Zuweisung des irdischen Berufes denken dürfen. 
Hier liegen nahe die Gedanken an Sünde, Tod und Er- 
lösung, und Lamm und Aehre werden an das Opfer erinnern, 
durch das Christus Erlösung von Sünde und Tod beschafft hat. 

Die vortreffliche Diktion V. Schultze's machen im Verein 
mit der schönen Ausstattung und den durchweg gut gelungenen 
Illustrationen das Studium des gediegenen Werkes, welches 
eine bedeutende Förderung unserer Wissenschaft bedeutet, zu 
einem Genuss. 

Cassel. Alfred Heussner. 

Heisler, Josef, Dr. (em. Prof. der ev.-ref. Theologie in Säros- 
patak, d. Z. Pastor in Dombräd), Religionsphilosophische 
Studien. Herausg. vom ev.-ref. Pfarrerverein in Ober- 
Szabolcs. [In ungar. Sprache] Nyiregyhäza 1894 (167 8. 
gr. 8). 1.5. W. 

Einer der gelehrtesten Kenner der dogmatischen und philo- 
sophischen Literatur in Ungarn entwirft in seinen Studien ein 
Bild der Geschichte der Gottesidee und verfolgt deren ver- 
schiedene Phasen kritisch gesichtet und mit reichlichen Zitaten 
beleuchtet in den Naturreligionen, bei den Griechen und Römern, 
in den religionsphilosophischen Systemen der griechischen Philo- 
sophie und schliesslich bei den Juden und im Christenthum. 
Neben der Gottesidee behandelt der Verf. auch die mit der- 
selben verwandten Ideen; so beziehungsweise die Einheit Gottes, 
die angeborenen Ideen, die Praeexistenz und Metempsychosis 
der Seele, die Dreiheitslehre des Absoluten in ihrer philo- 
sophischen und kirchlichen Bedeutung und im Anhange auch 
die Lehre vom Theantropos. Die Grundidee, von der er aus- 
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geht, ist die Vereinbarung des Glaubens mit dem Verstande 
bezw. der Religion mit der Wissenschaft, als Einheit des Gött- 
lichen und Menschlichen, wobei jedoch jede scholastische Ver- 
mischung der beiden Gebiete- genau vermieden wird. Verf. 
ist mehr ein intuitiver als kritisch geschulter Denker. Ge- 
danken, wie: „Gott ist das All in Allem“, „Gott ist der ab- 
solute Urquell alles Seins und aller Kraft“, „das göttliche 
Leben ist ein unendlicher Ozean“, „Alles, was ist, ist darum, 
weil es schon war“, „der Mensch ist der Gedanke des Geistes 
Gottes“ u. dgl. erinnern uns an die Theosophie Schelling’s, 
und gar oft streift beim Verf. das Theistisch-christliche an 
das Pantheistisch-philosophische. Besonders ausführlich be- 
schäftigt sich der Verf. mit der Logosidee, deren Spuren er 
auch in den griechischen Systemen, insbesondere bei Platon 
und dem. jüdischen, heidnischen und christlichen Neuplatonis- 
mus nachgeht. Eins der schönsten Kapitel ist „die Unsterblich- 
keit der Seele“, das zur christlichen Deutung derselben als 
eine gelungene Apologie zu betrachten ist. Ueberhaupt ist 
das Werk reich an tiefen Gedanken, die aber mehr nur auf- 
geworfen, als eingehender spekulativ erörtert sind. Es zeigt 
aber vom löblichen wissenschaftlichen Interesse, wenn der 
evangelisch-reformirte Pfarrerverein von Ober-Szaboles dieses 
Werk herausgab und dadurch unsere spärliche philosophische 
Literatur mit einem beachtenswerthen Beitrage bereichert hat. 
Das Buch ist der Gräfin Bertha Degenfeld-Schomberg, als 
„einer Patronin der Religion und Wissenschaft*, gewidmet. 
Epories. Dr. Math. Szlávik. 


Wolf, Theobald, Johannes Honterus, der Apostel Ungarns. Heraus-- 


gegeben vom Ausschuss zur Errichtung eines Honterusdenkmals in 
Kronstadt. Kronstadt 1894, Commissionsverlag von H. Zeidner 
(186 S. gr. 8). 2.40. 

Die vorliegende Schrift ist eine Art Jubiläumsschrift. Angesichts 
des im Jahre 1898 zu feiernden 400jährigen Geburtsjubiläums des Joh. 
Honterus will sie sein Andenken erneuern und damit den Gedanken ver- 
wirklichen helfen, dem um die Reformation und das Schulwesen seines 
Vaterlandes hochverdienten Manne in seiner Vaterstadt ein Denkmal zu 
errichten, Der Verf. fand geebnete Wege, Man weiss auch auswärts, 
wie seit lange die lokal- und landesgeschichtliche Forschung in Sieben- 
bürgen blühte. Das Material für eine Lebensgeschichte Honterus’ lag 
1m ganzen und grossen in mancherlei Arbeiten, namentlich auch des 
rühmlichst bekannten verstorbenen Bischof D. Teutsch, vor. Aber der 
Verf. hat es neu durchforscht und hat es verstanden, auf dem Hinter- 
grunde der Volks-, Literatur- und Kulturgeschichte die zerstreuten Bau- 
steine zu einem lebensvoll gezeichneten Mosaikbilde zu vereinigen. Wie 
viel Neues er dabei eruirt hat, müssen die Spezialkenner siebenbürgischer 
und ungarischer Geschichte, zu denen ich mich nicht zählen kann, aus- 
machen. Jedenfalls werden auch solche, denen die Geschichte jenes 
Landes ferner steht, die Schrift nicht ohne Befriedigung lesen. Hin und 
wieder scheinen mir die Schlüsse etwas kühn: „Joh. Coriarii ex Corona“ 
in der Wiener Matrikel kann Honter gewesen sein, wenn der Vater 
wirklich ein „Lederer“ war, aber eben dies scheint man zumeist aus diesem 
Matrikeleintrag zu schliessen —, die. benutzte Literatur kann ich nicht 
kontroliren, aber „zweifelsohne“ würde ich in diesem Falle nicht sagen. 
Ebenso ist die Thatsache, dass mehrere seiner geographischen Werke 
(über die man erst sehr viel später, S. 114, genaueres erfährt, wo 
Honterus als Humanist gewürdigt wird) in Basel gedruckt wurden, noch 
kein Beweis für sein Baseler Studium (S. 8f). Und wenn der Verf. in 
traditioneller Weise annimmt, man habe Honterus in die Heimat „zurück- 
gerufen‘, so fragt man vergeblich, in welcher Eigenschaft? Doch nicht, 
um eine Druckerei einzurichten oder ihn ein paar Jahre später in den 
Stadtrath zu wählen? Hier ist noch manches unklar. Allerdings, die 
frühere Vermuthung, dass er irgendwie in seiner vorreformatorischen Zeit 
beim Jugendunterricht betheiligt war, ist nach einem nunmehr auf- 
gefundenen Eintrage in den Stadtrechnungen aus dem Jahre 1541 ge- 
sichert, abor doch erst für die spätere Zeit (S. 35) und was die spätere 
Ueberlieferung über seine „Lektoren“thätigkeit erzählt, ist mehr oder 
minder Sache der Phantasie. Ehenso sind die Umstände, die zur Re- 
eg in Kronstadt und zu ihrer Rechtfertigung in der von ‚Honter 
führt (43) verfassten Apologia reformationis und seiner Kirchenordnung 
È pa noch vielfach in Dunkel gehüllt, Erst um diese Zeit tritt 

onter sichtlich in den Vordergrund der Entwickelung, durch die er 
bald zum Reformator des ganzen Landes wurde, was der Verf., wie noch 
einmal hervorgehoben werden soll, in lebensvoller Weise schildert, 
Möchte die Schrift auch den gewünschten Erfolg haben. 
Erlangen. Theodor Kolde. 


Bähring, Bernhard, Christian Karl Josias Freiherr von Bunsen. 
Lebensbild eines deutsch-christlichen Staatsmannes. Dem deut- 
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schen Volke dargeboten. Leipzig 1892, F. A. Brockhaus (IX, 
219 S. 8.) 2.50. 

Es kann nur mit Freude begrüsst werden, wenn das Lebensbild 
eines Mannes wie Bunsen uns vor Augen geführt wird, eines Mannes 
voll ungeheuchelter Gottesfurcht, der, mit gewaltiger Arbeitskraft und 
einer überraschenden Vielseitigkeit der Interessen begabt, doch das eine 
Ziel nie aus den Augen verlor, seinem Volke wahrhaft zu dienen und 
das thatkräftige Christenthum in ihm zur Herrschaft zu bringen, der 
die höchsten Stufen diplomatischer Laufbahn erklomm und dabei doch 
nie eigene Ehre, sondern die Förderung des Reiches Gottes suchte, der 
sonderlich der evangelischen Kirche vom Herzen zugethan, durch seine 
liturgischen und biblischen Arbeiten ihr direkt zu dienen bemüht war. 
In politischer Beziehung war er ein begeisterter Verehrer seines preussi- 
schen Vaterlandes. Er bezeichnete schon im Jahre der Revolution die 
Erblichkeit der Kaiserkrone auf dem Haupte des preussischen Königs 
als Nothwendigkeit. Die theologische Stellung Bunsens war nicht frei 
von rationalistischen und liberalen Ideen, und dieser kurze Lebensabriss 
erinnert immer wieder daran, dass er das tiefste Geheimniss des Kreu- 
zes nicht erfasste und ihm das rechte Verständniss für die Bedeutung 
des Bekenntnisses abging. Er schwärmte für die Union, aber nicht im 
Sinne einer Konföderation der evangelischen Kirchen — eine solche war 
für ihn vielmehr schon ein Verrath an ihr —, sondern als der Neutra- 
lisirung aller Bekenntnisse, als der Feindin alles Dogmatismus. Er 
lässt es sich umfassende Studien kosten, um aus der Geschichte den er- 
wünschten Nachweis zu führen, dass das Christenthum ursprünglich mit 
Bekenntnisszwang und Glaubenszwang nichts zu schaffen hatte. Jedes 
Eintreten für das Recht des Bekenntnisses und für objektive Normen 
des Glaubens und der Lehre fällt ihm sofort unter den Begriff der 
Reaktion. Immerhin ist es von Interesse, das Bild eines solchen Mannes 
an sich vorüberziehen zu lassen und ihn in seiner Entwickelung zu ver- 
stehen; und da die Biographie, die Bunsen’s Wittwe in seinem Auftrag 
verfasst hat, durch ihre grosse Ausführlichkeit die Bekanntschaft mit 
ibm erschwert, so wissen wir dem Verf. Dank, dass er dies reiche 
Leben in kurzen Umrissen uns gezeichnet hat. Wir würden ihm jedoch 
noch grössere Anerkennung zollen können, wenn er sich wirklich auf 
die Schilderung Bunsen’s beschränkt und nicht auch seine eigenen libe- 
ralen Ideen theilweise so ausführlich zum Ausdruck gebracht hätte, 
oder besser, wenn er unter Verzicht auf alle eigenen Deduktionen uns 
den zeitgeschichtlichen Hintergrund, ohne den Bunsen nicht verstanden 
werden kann, noch eingehender gezeichnet hätte. So aber hat der Eifer 
für eine liberale Entwickelung in Staat und Kirche, der den Verf. dies 
Lebensbild mit grosser Hingabe entwerfen, das innere Werden Bunsen’s 
mit grossem Verständniss erfassen und seine Bedeutung umfassend wür- 
digen liess, ibn leider auch dazu verleitet, selbst immer wieder Zeugniss 
abzulegen, die objektive Berichterstattung mit sehr subjektiven Aus- 
führungen zu versehen und vor allem die Schlussbetrachtung zu einer 
grossen Verherrlichung der Union und Zivilehe und einer entschiedenen 
Verwahrung gegen jede Knechtung des Volksschulunterrichts durch 
Katechismen und Dogmen zu benutzen. Es ist sehr zu bedauern, dass 
das sonst sauber und anziehend gezeichnete Lebensbild Bunsen’s dadureh 
beeinträchtigt und namentlich seine Bedeutung für „das deutsche Volk“ 
mehr als fraglich geworden ist. H. 


Steinmeyer, F. L., Studien über den Brief des Paulus an die Römer. 
II. Theil. Die Paraklese des Paulus an die Christenheit zu Rom. 
Berlin 1895, B. Wiegandt & Grieben (VII, 1238. gr.8). 2 Mk. 

Der erste Theil des genannten Werkes war im vorigen Jahre unter 
dem Titel erschienen: Der Apostel Paulus und das Judenthum, Römer 
9 bis 11. In der Deutung des Pleroma (nur dies sei hier erwähnt) 
lehnt St. die Erklärung v. Hofmann’s ab: „So lange sich noch irgend 
ein Theil des Völkerthums ausserhalb der christlichen Kirche befindet, 
so lange wird ein Rückschlag auf Israel noch nicht zu erwarten sein“. 
St. bezieht sich auf Pauli Wort Römer 15, 19: Als er sich an der 
Grenze von Illyricum befand, da war freilich sein Wirken (rerirpwx«) 
noch nicht vollendet; er hob sein Auge weiter; durch ihn, so ist sein 
Wunsch, soll das Evangelium bis an das téppa gelangen, und dazu 
sollte ihm die Römische Gemeinde für seine Pläne förderlich und 
dienstbar sein. Keine feindliche Macht hält das Pleroma in seinem 
Laufe zur Vollendung auf, Schlagen wird die Stunde, und ein mäch- 
tiger Eindruck auf Israel wird deren berechenbare Folge sein. — Der 
fast 83jährige Verf. legt in dem soeben erschienenen zweiten Theile 
seiner Studien die Kapitel 12 und 13 aus und zwar in ungeminderter 
Frische und Lebendigkeit der Darlegung. Die Gruppirung, in der St. 
den reichen Stoff der beiden Kapitel behandelt, wird ersichtlich aus 
der (bei ihm üblichen) Dreitheilung der drei Abschnitte des neuesten 

Werkes. Die Christenpflicht, die Bürgerpflicht, die Liebespflicht, so 

lauten die Ueberschriften, und die Einzeltheilung: der vernünftige 

Gottesdienst; die Erbauung der Gemeinde; die Pflege der Bruderschaft. 

Der Pilger in der Bürgertracht; die göttliche Ordnung; der Glaubens- 
gehorsam. Die untilgbare Schuld, das unerschütterte Gebot; die ent- 
scheidende Instanz. In 100 Anmerkungen unter dem Strich setzt sich 
St. mit einer Reihe von Exegeten und Dogmatikern älterer nnd neuester 
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Zeit auseinander und verwebt gerne ein Wort dankbarer freundlicher 
Anerkennung in diese Noten, so z. B. für Dillmann, v. Hofmann, 
R. Rothe, Nitzsch und Neander. Bei Römer 12, 11 steht ihm die Les- 
art: tõ xvpiw douksdovteg „als die genaueren unzweifelhaft fest“, Sam- 
meln sich die Kohlen der Beschämung (Römer 12, 20) auf dem Haupte 
der övvarot, so wird die Kluft zwischen ihnen und den tareıvo: über- 
brückt sein; eine Verständigung ist erfolgt, ein Ausgleich erreicht. — 
Auf die geist- und lebensvollen Ausführungen des Verf.s weisen wir dring- 
lich, besonders auch die jungen Theologen hin. A. Lindenborn. 


Hoffmann, D. H. (Pastor zu St. Laurenti in Halle a. 8.), Eins ist noth. 
Ein dritter Jahrgang Predigten, meistens über freie Texte gehalten. 
Halle a.S. 1895, R. Mühlmann (IX, 399 S. gr. 8). 5.60. 

Mit nicht geringen Erwartungen darf man an D. Hoffmann’s Predig- 
ten herantreten, aber auch hochgespannte werden erfüllt. Hoffmann’s 
Name hat längst einen guten Klang. Was erhält ihm Jahr aus, Jahr 
ein den gleichmässig guten Kirchenbesuch in seiner kleinen Neumarkt- 
kirche zu Halle? Was reizt selbst die theologischen Professoren, dauernd 
zu seinen Füssen zu sitzen? Wer Hoffmann’s Predigten liest, kommt, 
selbst Prediger, leicht auf den Gedanken: so könntest du auch predigen; 
so einfach und schlicht ist Hoffmann's Art, Da finden sich keine neuen, 
epochemachenden Gedanken, keine seltsamen Wendungen, kein kunst- 
voller, grossartiger Stil. Nein, in allen Predigten wird uns gleicher- 
massen nichts als das Evangelium dargeboten, nichts mehr und 
nichts weniger, aber dieses ganz. Hoffmann thut nichts zum Evangelium 
hinzu, verkürzt nirgends das Evangelium, er sagt überhaupt nichts 
über das Evangelium und redet nicht aus dem Evangelium, sondern 
er lässt einfach das Evangelium für sich selbst reden. Daher ist 
seine Weise so einfach und so lebendig, so warm und so kräftig, so 
zeugnissartig und so funkensprühend. Hinter jeder Predigt steht der 
ganze Mann, Christ und Seelsorger, aus allen Fasern seines Innersten 
strömt das Wort des Lebens hervor. Wenn alle, die das Evangelium 
zu predigen haben, so predigen wollten und könnten wie Hoffmann, dann 
würde die Predigt gewiss die Grossmachtstellung, die ihr gebührt, ein- 
nehmen. Nicht, dass aller Widerspruch und alle Feindschaft verstummte, 
nein. Das Wort vom Kreuz bleibt, wie in der Oculi-Predigt (S. 113ff.) 
so herrlich ausgelegt wird, während es den Einen eine Gotteskraft ist, 
den Anderen eine Thorheit. Aber durch die Hoffmann’sche Art wird 
jeder Hörer zur Entscheidung gezwungen: er muss entweder gewonnen 
werden oder wider den Stachel löcken. Allen Gemeindegliedern, allen 
Richtungen der evangelischen Kirche, besonders allen Predigern des 
Evangeliums, die es sind oder werden wollen, sei der dritte Jahrgang 
Predigten aufs Beste empfohlen. Wir meinen, der Verleger kann es 
sehr wohl verantworten, wenn er den ergrauten Zeugen des Evangeliums 
vermocht hat, sie vor der Zeit herauszugeben (S. IV). Dem Verf. selbst 
sind wir aufrichtig dankbar und haben beim Lesen der Predigten uns 
mit grosser Freude der Zeit erinnert, da wir der vox viva mit zahl- 
reichen Kommilitonen lauschen durften. Der barmherzige Gott stärke 
den theuren Mann zur Weiterarbeit im Predigtamt, das er schon 
40 Jahre geführt hat, und setze ihn durch Wort und Schrift noch recht 


vielen zum Segen. 
Kemnitz (Ostprignitz). J. Böhmer. 
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Symbole von der heiligen Schrift. 

Zeitung, Allgemeine. Beilage Nr. 226: Spectator, Kirchenpolitische 
Briefe IV. Nr. 227/28: Arbeiterschutz-Gesetzgebung in Russland. 
Zeitung, Leipziger. Wissenschaftl. Beilage. Nr. 118: Aus dem Leben 
eines deutschen Gelehrten des 16. Jahrhunderts. Nr. 119: Die Wand- 

gemälde des Paulinums in Leipzig. 


Expositor, The. 
3 


Universitätsschriften. 

Marburg (Inauguraldiss.) [Theolog.], Wilh. Frankenberg, Die Kom- 
position des deuteronomischen Richterbuches (Richter II, 6— XVI) 
(728. 8). Rich. Kraetschmar, Die Bundesvorstellung im Alten 
Testament (54 S. 8). 


Antiquarische Kataloge. 

Johannes Ackermann in Braunschweig. Nr. 2: Theologie. Werke 
aus anderen Wissenschaften (1788 Nrn. 8). i 

A. Goldschmidt in Hamburg, Kohlhöfen 35. Nr. 28: Theologie, 
Philosophie, Pädagogik u. a. (551 Nrn. 8) 

Alfred Lorentz in Leipzig, Kurprinzsirasse 10. Nr. 82: National- 
ökonomie. Soziale Fragen ete. (2406 Nrn. 8). Nr. 84: Wissenschaft- 
liche Theologie und Praktische Theologie (2904 Nrn. 8). 


Verschiedenes. Die von den Utrechter Professoren Jacob Cramer 
und G. H. Lamers begründete Zeitschrift Nieuwe Bijdragen op het 
Gebied von Godgeleerdheid en Wijsbegeerte (Utrecht, Breijer's Verlag) 
war unter Leitung derselben bis zum Erscheinen ihres zehnten Bandes 
gediehen, als (am 18. Mai d. J.) der Erstere von Beiden aus diesem 
Leben abberufen wurde. Infolge davon wird nun Prof. Lamers, wie er 
gelegentlich seines dem verstorbenen Kollegen gewidmeten Nachrufes an 
der Spitze von Heft 3 des zehnten Bandes ankündigt, die Zeitschrift 
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allein fortführen und zunächst die seit mehreren Jahren stückweise in 
ihr erscheinende Darstellung der Religionswissenschaft beendigen. Das 
eben genannte, um Mitte dieses Jahres ausgegebene Heft bringt von 
dem religionsphilosophischen Theil des Werkes den zweiten oder 
sychologischen Hauptabschnitt (unter dem Titel: De Wetenschap van 
Ten Godsdienst., II: Wijsgeerig Deel. Derde Stuk: De Godsdienst als 
Voorwerp van psychologisch onderzook, pag 285—508). Nach Veröffent- 
lichung der noch ausstehenden Abtheilungen wird auf das Ganze dieser 
hilosophisch-historischen Religionskunde (die dann wol auch als beson- 
Feres Buch zum Verkauf gelangen wird) zurückzukommen sein. — Zur 
biblischen Urgoschichte (Gen. 1—9) sind kürzlich von zwei evan- 
gelisch-lutherischen Geistlichen, einem deutschen und einem deutsch- 
russischen (baltischen), apologetische Beiträge in Gestalt kleinerer Bro- 
schüren veröffentlicht worden. Auf den Schöpfungsbericht in Gen. 1 
bezieht sich das Schriftchen von Pfr. E. Kopf: „Das Sochstage- 
werk der Bibel verglichen mit den Schöpfungsberichten anderer Völker 
und mit den Resultaten der modernen Naturforschung“ (Gütersloh 1895, 
Bertelsmann [48 S. 8]. 6v Pf.), das unter sorgfältiger Rücksichtnahme 
einerseits auf die älteren ausserbiblischen Kosmogonien, insbesondere die 
babylonische, andererseits auf die Theorien moderner (Darwinistischer) 
Naturforscher und Philosophen den Inhalt des Hexaömeron gemäss kon- 
kordistischer Methode, d. h. die Schöpfungstage als urzeitliche Perioden 
deutend, apologetisch beleuchtet und hierbei manches Treffende und 
Beachtenswerthe zur Aussage bringt. Dagegen ist es der Inhalt der 
vorfluthlichen Patriarchengeschichte sowie die Sintflutherzählung, womit 
der zu Dorpat lebende Pastor emer. Th. Pfeil in seinen: „Bemer- 
kungen zum biblischen Fluthbericht und zu den Zahlen- 
angaben in Genesis 5. Ein apologetischer Versuch. Der Reinertrag 
zu wohlthätigen Zwecken“ (Dorpat 1895, Karow in Kommission [16 §. 
8]. 30 Pf.) sich apologetisch beschäftigt. Er tritt darin den im Dezember 
vorigen Jahres von D. A. Köhler in Erlangen (in dem Aufsatze: „Zur 
Kritik des Alten Testamentes“, Neue kirchl. Zeitschrift, S. 865ff) gegen 
eine strikt buchstäbliche Auffassung des Geschichtsinhaltes der Kapitel 
1 Mos. 5—9 erhobenen Bedenken entgegen, indem er insbesondere die 
durch den hebräischen Text überlieferten Alterszahlen der vorsintfluth- 
lichen Erzväter, sowie die auf die Dauer und die Wirkungen der Sint- 
Huth bezüglichen Angaben in Kap. 7ff. als hinreichend verbürgt und un- 
antastbar zu vertheidigen sucht. — Als Nr. 102—105 der „‚Flug- 
schriften des Evangelischen Bundes“ (Leipzig, C. Braun [V, 1188. 8]. 
80 Pf) erschien vor kurzem der von dem württembergischen Geistlichen 
Lie. th. Friedr. Hummel, Stadtpfarrer in Schwaigern, bei der VIJ Ge- 
neralversammlung des Evangelischen Bundes zu Bochum (9. August 1894) 
gehaltene Vortrag: „Was gibt der evangelische Protestantis- 
mus den ihm zugehörigen Völkern bis heute vor den römisch- 
katholischen Völkern voraus?“ Es wird darin den bekannten 
Schmähungen und wegwerfenden Urtheilen ultramontaner Kritiker des 
heutigen Protestantismus (namentlich des Konvertiten L. v. Hammerstein 
in der Schrift „Katholicismus und Protestantismus) mittels Vorführung 
einer Reihe von Thatsachen und statistischen Angaben entgegengetreten, 
aus welchen die religiös-sittliche und kulturelle Ueberlegenheit des Pro- 
testantismus sich ergibt, Insbesondere sind es die Gebiete der Wissen- 
schaft, des Schulwesens, der Nationalökonomie, der allgemeinen Volks- 
bildung und der Sittlichkeit, mit Bezug auf welche dieser überall auf 
gute Zeugnisse und unverwerfliche Autoritäten gestützte Nachweis er- 
bracht wird. — Die Universitätsdruckerei in Cambridge beabsichtigt eine 
grössere Ausgabe der Septuaginta, für welche die kürzlich vollendete, 
von Dr. Swete besorgte Handausgabe die Unterlage bilden soll. Der 
dort benutzte Text soll in der grösseren Ausgabe mit einem vollständigen 
kritischen Apparat wiedergegeben werden. Die Lesarten aller vorhan- 
denen griechischen Uncialhandschriften und Fragmente werden ebenso 
berücksichtigt werden, wie die alte lateinische, dıe ägyptische, die arme- 
nische Uebersetzung, die syrische Hexaplar und die Zitate bei Philo, 
Josephus und den wichtigeren Kirchenvätern. Die Herausgabe wird 
Rev. A. E. Brooke, Fellow of King’s College, und Mr. N. McLean, Fellow 
of Christ's College, in Verbindung mit verschiedenen anderen Gelehrten 
besorgen Man hofft, den ersten Band, welcher den sogen. Octateuch 
umfassen soll, in ungefähr fünf Jahren zum Abschluss bringen zu können. 
— Aus dem Nachlass August Dillmann’s gibt Rudolf Kittel, ordent- 
licher Professor an der Universität Breslau, ein „Handbuch deralt- 
testamentlichen Theologie“ heraus. Das Buch wird etwa 10 Mk. 
kosten und bei 8. Hirzel in Leipzig demnächst veröffentlicht werden. - 
Römisch-katholische Theologen haben ein neues Organ für wissenschaft- 
liches Bibelstudium gegründet, wol als Antwort auf die bekannte Ency- 
klika: „Providentissimus Deus“. Die Gründer des Unternehmens, welches 
unter dem Titel: „Biblische Studien“ in zwanglos aufeinander folgenden 
Heften erscheinen soll, sind die alttestamentlichen Exegeten Fell in 
Münster, Gerber in Prag, Hoberg in Freiburg (Baden', Peters in Pader- 
born und Vetter in Tübingen, sowie die neutestamentlichen Dozenten 
Bardenhewer in München, Felten in Bonn und Schäfer in Breslau. 
Herausgeber ist Prof. Dr. O. Bardenbewer, Verleger Herder in Freiburg 
(Breisgau). Das erste Heft enthält eine Abhandlung von dem Heraus- 
geber über den Namen „Maria“, Geschichte der Deutung desselben. 


Eingesandte Literatur. 

Nachstehend bringen wir das Verzeichniss der uns seit letzter 
Nummer zugegangenen Literatur, womit wir zugleich den Herren Ver- 
legern über den Empfang quittiren. Für die Besprechung werden wir 
nach Möglichkeit Sorge tragen, können jedoch eine solche für minder 


wichtige und unverlangt zugesandte Bücher nicht garantiren. , 
Die Redaktion. 
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‚Aus den Lebenserfahrungen eines Siebzigers. 3. Auflage. Gotha, 
Friedrich Andreas Perthes. — Die Perle der Familie, Eine Erzählung 
von E. Prentiss. Deutsche autorisirte Ausgabe von Marie Morgenstern. 
2. Auflage. Basel, Adolf Geering. — Im Netze der Jesuiten. Eine Ge- 
schichte aus der Zeit Ludwig’s XIV.; von H. C. Coape. Deutsche Aus- 
gabe von E, v, Feilitzsch. Ebenda. — Weckstimmen und Ideale. Vor- 
träge für Jünglingsvereine; von L. Tiesmeyer. Bremen, M. Heinsius 
Nachfolger. — Die Festzeit des Kirchenjahres. Evangelien-Predigten 
von Advent bis Pfingsten; von G. Weitbrecht. Stuttgart, J. F. Stein- 
kopf. — Die geschlechtlich sittlichen Verhältnisse der evangelischen 
Landbewohner im deutschen Reiche. I. Bd. Leipzig, Reinhold Werther. 
— Chrestomathie aus Schriftstellern der sogenannten silbernen Lati- 
nität, zusammengestellt von Theodor Opitz und Alfred Weinhold, 
Leipzig, B. G. Teubner. — Das Christenthum und die Geschichte. Ein 
Vortrag von D. Adolf Harnack. Leipzig, J. C. Hinrichs. — Juden und 
Griechen von der makkabäischen Erhebung; von Hugo Willrich, 
Göttingen 1895, Vandenhoeck & Ruprecht. — Die Weissagungen Jesu 
Christi von seinem Tode, seiner Auferstehung und Wiederkunft und ihre 
Erfüllung; von Dr. phil. Paul Schwartzkopff, Professor. Ebenda. — 
Musterbeispiele zu Eingaben in Kirchenbausachen für die sieben öst- 
lichen Provinzen der Landeskirche Preussens; von Hugo Weizsäcker. 
Berlin, Leipziger Strasse 133, Trowitzsch & Sohn. — Commentary on 
Judges by George F. Moore, D.D. Edinburgh, 38 George Street, T. & 
T. Clark. — Commentary on Deuteronomy by S. R. Driver, D.D. 
Ebenda. — Burmeister’s Unterhaltungs-Bücherei, Nr. 1. 2: Zweierlei 
Leben oder: Aus der Enge in die Weite. Nr. 3: Wer wohl am glück- 
lichsten wurde? Berlin 1895, Christlich-Vaterländische Buchhandlung. 
— Für Israel! Mahn-, Weck- und Trostrufe; von Adolf Teichert. 
München, Karl Rupprecht’s Verlag. — Vom Berge der Seligkeiten. Er- 
zählungen zu den Seligpreisungen des Herrn von Ernst Evers. 3. Auf- 
lage. Norden, Diedr. Soltau’s Verlag — Vergängliches und Ewiges im 
Alten Testament, Drei Reden von D. J. J. P. Valeton. Berlin, Reuther 
& Reichard. — Assyrisch-Englisch-Deutsches Handwörterbuch; von W. 
Muss-Arnolt. 3. Lieferung. Ebenda. — Hülfemittel zum evangelischen 
Religionsunterricht; herausgegeben von M. Evers und Dr. F. Fauth. 
5.—7. Heft. Ebenda. 


Wir machen darauf aufmerksam, dass die Verantwortung 
für die Besprechungen in unserem Blatt den betr. Herren Re- 
ferenten obliegt. Die Redaktion. 


In Auguft Neumann’3 Verlag (Fr. Lucas) in Leipzig 
erihien foeben und ift in allen Buchhandlungen zur haben; 


Seitfaden 


für den 


evangelif—hen Religionsunterriht 


in den 
oberen Malen höherer Tehranftalfen. 


Bon 
©, €. Wohlleben, 
8. XVI u. 212 ©. Geheftet 2 M. 50 Pf. 


Sn feinen 3 Theilen umfaßt das Buh daS ganze Gebiet deg 
evangel. Religionsunterrichtes, wie e3 die Lehrpläne und Prüfungs- 
ordnungen für höhere Schulen beftimmen. 


Berlag von Renther & Reihard in Berlin W. 9. 


Soeben erichien: 


Bergängliches und Ewiges im Alten Teftament. Drei 

Reden von D. J. J. P. Valeton, Prof. a. d. Univ. in Utrecht. 

©r. 8%. VIII, 47€. ME 1.—. 

Das Leben des Freiherrn vom Stein von Wirherm Baur. 
Vierte, verbefferte Auflage. Mit dem Bildnis Steinz. 8°. 

Hübjc geb. ME. 2,70. 


Shafejyenre’3 zweiter mittelalterliher DamenchFlus 
von Dr. È, WW, Sievers, Mit einer Einleitung von Dr. W. Wep. 
8%. XX, 247 ©. ME. 5.—, eleg. geb. ME. 6.—. 


Hülfsmittel für den evang. Neligiongunterriht für evang. 
NReligionlehrer x. 2x. herausgegeben von Dir. WM. Evers und Prof. 


Dr. 5. Fauth. b i ur ine Cfaratterifit 
eft 5. Keraels Brophetentum, 1. Allgemeine Charafteriftik, 
A X 1, A Evers. , ME. 0.60. 

„ 6. do. do. 2. Die Schriftpropheten bi zum Ende des Eril 
von 3. Fauth. 2 Mt. 0.40. 

„7. Die Sittenlehre Jefu, 1. Hälfte, von W. Koppel- 
mann. Mt. 1.—. 


Arabic Grammar, paradigms, Literature, exercises and Glossary. 
By Prof Dr. A. Socin, Prof on the Univ. of Leipzig. Second. 


engl. edition, transl. by Prof. A. R. S. Kennedy. 8°. 20 Bogen. 
Mk. 8.—. 
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